
Anton hat mich erwischt! 
Katrin Heller und Luis Quintana im Gespräch zur Neuinszenierung von Anton Tschechows „Der Kirschgarten“ im Großen Haus

Tschechow hat in seinem 
Theaterstück „Der Kirsch-
garten“ das Thema bereits 
vor 120 Jahren in den Blick 
genommen.

„Die Leute in unserer In-
szenierung befinden sich in 
einer Umbruchs-, ja Extrem-
situation. Ihre Identität 
bricht weg,  sie verlieren fast 
alles. Und nun? Wie verhal-
ten sich Menschen, wenn et-
was Existenzielles den Bach 
heruntergeht? Sie halten erst 
einmal daran fest“, be-
schreibt Katrin Heller die La-
ge. Sie übernimmt in der Ros-
tocker Neuinszenierung von 
„Der Kirschgarten“ die 
Hauptrolle der Gutsbesitze-
rin Ranjewskaja. 

Komplett überfordert

Diese hat nach schweren 
Schicksalsschlägen einige 
Jahre im Ausland auf gro-
ßem Fuß gelebt und stolpert 
nun Zuhause statt in eine 

heimatliche Idylle in die 
Trümmer ihrer Existenz.

Anton Tschechow nannte 
sein 1903 geschriebenes 
Drama über die verarmte 
Grande Dame und ihre Fa-
milie dennoch eine Komödie. 
Anders als in einer Tragödie 
wäre die Lösung der Krise 
hier theoretisch nicht 
schwer: Das Gut abwickeln, 
die Bäume abholzen, das 
Land in Datschengrundstü-
cke parzellieren und verkau-
fen. Jedoch: Die Entschei-
dung zwischen Realitätssinn 
und sentimentalem Festhal-
ten am Alten ist zu viel für 
Ranjewskaja, überfordert sie 
komplett. „Das kann ich 
nachvollziehen“, sagt Katrin 
Heller, „von außen her kön-
nen Menschen ganz oft Rat-
schläge geben: Mach doch 
mal so, mach doch mal so! 
Wenn man aber selber in 
einer tiefen Krise steckt, 
sieht man den Wald vor lau-
ter Bäumen nicht mehr.“

Den vollen Durchblick hin-
gegen hat der Aufsteiger Lo-
pachin. Der ehemalige Leib-
eigene erkennt die Zeichen 
der Zeit und empfiehlt seiner 
früheren Herrin den Weg des 
Geldes: Die alte Wirtschaft 
beenden, das Land verkau-
fen. Und verzweifelt an der 
Ignoranz der Ranjewskaja. 
Gespielt wird dieser Anwalt 
der neuen Zeit von Luis 
Quintana. 

Die Krise kriegen

Der 33-Jährige hat die Rolle 
bereits einmal während sei-
ner Ausbildung erarbeitet 
und liebt die zahllosen Fa-
cetten sowohl seiner Figur 
als auch aller anderen in die-
sem Stück: „Man kann es 
ganz ins Private ziehen, auf 
die Personen schauen, auf 
das Drama jedes Einzelnen. 
Und dann bekommt man 
sehr viel Verständnis, Liebe, 
Zuneigung für sie. Nun han-

deln aber viele von ihnen so 
blind, dass man sie auf der 
anderen Seite heftig schüt-
teln möchte. Und auf unsere 
Gesellschaft umgelegt, 
kann man natürlich genauso 
die ,Krise kriegen’. Wir ha-
ben uns jahrelang in einem 
gut situierten Bereich be-
wegt, fast wie die Made im 
Speck. Und jetzt bröckelt es 
und wir sind nicht in der La-
ge, uns irgendwie in Bewe-
gung zu setzen.“ 

Ein toller Spiegel

Katrin Heller und Luis Quin-
tana sind Fans von Tsche-
chows Figurengestaltung. 
Ein Beispiel ist Pjotr Trofi-
mow, der Hauslehrer, ge-
spielt von Bastian Inglin:  
„Man kann ihn als Typen am 
Rand zum Radikalen sehen“, 
sagt Luis Quintana, „außer-
dem ist er ein toller Luftikus. 
Auf der anderen Seite sagt er 
Dinge, die uns sehr bewe-

gen. Und dann ist er wieder 
wie wir als Privatleute, die 
schlau daherreden, aber 
eigentlich auch lieber zu 
Hause sitzen und unser Net-
flix-Abo durchglotzen. So ist 
das Stück in jeder Hinsicht 
ein toller Spiegel. Man 
denkt, ja, ich habe auch sol-
che Anteile. Anton hat mich 
erwischt.“

Die zahllosen Facetten je-
der einzelnen Figur mit ihren 
inneren Konflikten und 
gegensätzlichen Polen, alle 
nicht so leicht einzuordnen, 
machen das Stück aus. Und 
natürlich seinen Reiz für En-
semble wie Zuschauer:in-
nen. „Geile Rollen, verrück-
te, völlig durchgeknallte, lie-
benswürdige, hassenswerte 
Figuren. Es ist einfach Scho-
kolade für Schauspieler:in-
nen“, bringt es Luis Quinta-
na auf den Punkt. Katrin Hel-
ler kann dem nur zustimmen: 
„Eine Person ist nicht nur ge-
nau so oder genau so. Sie hat 

sehr, sehr viele Ebenen. Man 
darf meschugge sein und 
trotzdem auch menschlich.“ 
Immer lachen UND weinen.

Und so erzählt das Schau-
spielensemble des Volks-
theaters von Menschen in 
einer Übergangsepoche, von 
Menschen, deren Geschich-
te gleichermaßen Empathie 
und Wut entfacht, die lachen 
und weinen lässt. Mit Katrin 
Heller, Luis Quintana und 
Bastian Inglin spielen Klara 
Eham, Katharina Paul, Fan-
ny Holzer, Frank Buchwald 
und Lev Semenov unter der 
Regie von Krzysztof Min-
kowski.

Termine
Matinee, 6. März, 11 Uhr, Foyer, 
Eintritt frei
Premiere „Der Kirschgarten“, 
12. März, 19.30 Uhr, Großes Haus
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Nicht einmal die Zin-
sen für die Hypo-
thek können noch 
bezahlt werden. Das 

alte Gut wirft einfach nichts 
mehr ab. Auch die Bäume im 
großen Obstgarten sind 
wertlos, bringen keinen Er-
trag, müssten gefällt werden 
– und sind doch so schön, so 
zauberhaft. Ihr Anblick 
wärmt das Herz. Und das 
schon seit Generationen. 
Wie soll ein Mensch mit die-
ser Situation fertig werden, 
wie entscheiden?

Auf der soeben zu Ende 
gegangenen Berlinale er-
hielt ein Film den Goldenen 
Bären, der diese Geschichte 
aus dem modernen Spanien 
erzählt – „Alcarràs“ schildert 
den Widerstreit zwischen 
Gefühl und kühler ökonomi-
scher Vernunft auf einem ka-
talanischen Dorf. Der russi-
sche Dramatiker Anton 

Von Ute Fischer-Graf

Auf in die neue Zeit: Luis Quintana und 
Katrin Heller spielen Protagonist:innen 
einer Gesellschaft im Wandel. Für seine 
Inszenierung am Volkstheater hat Regis-
seur Krzysztof Minkowski die Handlung in 
die 1990er Jahre verlegt (Ausstattung: 
Konrad Schaller). Foto: Dorit Gätjen

Während der 
Februarferien ...
... war ich mit meinem Sohn drei Tage in Markgrafen-
heide. Bereits am zweiten Tag erreichte ich den 
Urlaubsmodus, hatte eine Zeitung in der Hand und 
las mich ziellos durch das Blatt. Als ich jedoch den 
Bericht über den Siegerfilm der Berlinale las, trieb es 
mich aus dem Lesesessel: eine heutige Geschichte, 
die von Tschechows „Der Kirschgarten“ inspiriert 
scheint. Spannend, denn Tschechows berühmtes 
Werk wird jetzt auf der Bühne des Volkstheaters Pre-
miere haben. Offenbar haben wir ein wichtiges The-
ma gewählt. Film und Theaterstück nutzen als Set-
ting wunderschöne historische Obstplantagen – Kir-
schen bei Tschechow, Pfirsiche im Film –, die vom 
wirtschaftlichen Wandel bedroht sind. Gezeigt wird 
vor diesem Hintergrund, wie unterschiedlich die 
Menschen mit Veränderung umgehen. Dies kann sehr 
berührend, sehr komisch, sehr lebendig sein. Darüber 
las ich also und nahm sofort mit dem Lichtspielthea-
ter Wundervoll Kontakt auf. Frau Kellner und Frau 
Fügner, langjährige Partnerinnen des Volkstheaters, 
versprachen mir, den Film schnellstmöglich nach 
Rostock zu holen.

Gleich nach den Ferien wollte ich unserem Regis-
seur des „Kirschgartens“ vom Pfirsichgartenfilm er-
zählen, doch er war nicht auf der Probe. Nicht ana-
log. Sie ahnen es? Er war aus der Quarantäne digital 
zugeschaltet. Auch gut. Peter Jackson hat bei der 
„Herr der Ringe“-Trilogie an mehreren Sets gleichzei-
tig drehen lassen und konnte teilweise nur zuge-
schaltet werden. Dank Corona haben wir jetzt auch 
am Volkstheater die notwendige Technik für zoom-
Regie. Wichtig dabei ist: Egal womit wir überrascht 
werden, wir arbeiten weiter. Deshalb gehen wir da-
von aus, Sie ab sofort wieder regelmäßig im Theater 
begrüßen zu können. 
Die Regelungen erlau-
ben es. Lassen Sie doch 
am Abend häufiger die 
digitale Technik ruhen. 
Ab jetzt wieder Thea-
ter! Und Kino.

Mit herzlichen 
Grüßen

Ihr Ralph Reichel Foto: Gene Glover
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dert eine Vergewaltigung, 
bevor die junge Frau in Ohn-
macht fällt. Der edle Retter 
wird gefeiert. Einige Zeit spä-
ter stellt die Marquise jedoch 
fest, dass sie schwanger ist. 
Sie beteuert, nicht die ge-
ringste Erinnerung an die 
Zeugung des Kindes zu ha-
ben. Was zweifelhaft klingt, 
wird auch von ihren Eltern 
nicht geglaubt. Die Schwan-
gere muss das Elternhaus 
verlassen und schlägt sich al-
leine durch. Aber die Marqui-
se wächst an der Krise, ge-
winnt an Selbstbewusstsein – 
und beschließt, mithilfe einer 
Zeitungsannonce der Wahr-
heit näherzukommen…

Diese unerhörte Selbst-
ermächtigung der Titelhel-
din macht „Die Marquise 
von O.“ bis heute zu einem 
der am meisten rezipierten 
und beständig neu gelese-
nen Texte des sprachgewal-
tigen Autors Heinrich von 
Kleist. Die junge Berliner Re-

gisseurin Rebekka David, 
die für Ihre Inszenierung von 
„Pfisters Mühle: Ein Heimat-
verein“ (nach Wilhelm Raa-
be) für das diesjährige 
Nachtkritik-Theatertreffen 
nominiert ist, hat sich des 
Stoffes angenommen (Aus-
stattung: Anna Maria Scho-
ries). Für das Ateliertheater 
entwickelte sie im Proben-
prozess gemeinsam mit dem 
Ensemble (Klara Eham, Jo-
hanna Falckner, Mario Lo-
patta, Steffen Schreier) eine 
eigene Fassung, die sich 
einerseits sehr nah an Kleists 
Prosatext bewegt und dabei 
seine unverwechselbare 
Sprache zum Klingen bringt, 
sich zum anderen aber sehr 
zeitgenössisch mit Strate-
gien zur Emanzipation von 
Erfahrungen mit sexueller 
und sexualisierter Gewalt 
befasst.

Termin: Premiere „Die Marquise 
von O.“, 27. März, 18 Uhr, Ateliertheater

Heinrich von Kleist 2022: Johanna Falckner, Steffen Schreier und Klara 
Eham in der Inszenierung von Rebekka David. Foto: Dorit Gätjen

In M..., einer bedeutenden 
Stadt im oberen Italien, ließ 
die verwitwete Marquise 

von O..., eine Dame von vor-
trefflichem Ruf […] durch die 
Zeitungen bekannt machen: 
dass sie, ohne ihr Wissen, in 
andre Umstände gekommen 
sei, dass der Vater zu dem 
Kinde, das sie gebären wür-
de, sich melden solle; und 
dass sie, aus Familienrück-
sichten, entschlossen wäre, 
ihn zu heiraten.“ Eine Frau 
sucht per Zeitungsannonce 
den Vater ihres Kindes? Was 
heute merkwürdig klingt – 
zu Kleists Zeiten ein undenk-
barer Skandal.

In seiner Novelle „Die 
Marquise von O.“, erstmals 
1808 in der Zeitschrift Phö-
bus abgedruckt, verarbeitet 
der Dichter Kriegserfahrun-
gen, die er selbst in jungen 
Jahren machte. Geprägt von 
den grundlegenden gesell-
schaftlichen Veränderungen 
seiner Zeit, den Ideen der 
Aufklärung und der Franzö-
sischen Revolution, schreibt 
Kleist von „der gebrechli-
chen Einrichtung der Welt“. 
Er thematisiert die Barbarei 
des Krieges und demaskiert 
eine zutiefst frauenfeindli-
che, bürgerliche Gesell-
schaft, deren Moral bloß Ge-
fühlsroheit ist.

Die Handlung spielt in Ita-
lien zum Zeitpunkt des Zwei-
ten Koalitionskrieges: Die 
Marquise von O. gerät in die 
Gewalt marodierender Sol-
daten. Nur das plötzliche Ein-
greifen eines Grafen verhin-

Doch nicht nur über die 
Hochzeit liegen sich die bei-
den in den Haaren, auch über 
ihre unterschiedlichen Inte-
ressen können sie genüsslich 
streiten. Lore lästert über 
Harrys Freund Ede und de-
ren gemeinsames Hobby, das 
Golfspielen. Harry spricht 
abfällig über die Schriftstel-
ler, die seine Frau so sehr be-
wundert. Wenn sie sich aber 
gemeinsam über den neuen 
Schwiegersohn, dessen Va-
ter oder ihre eigene Enkelin 
lustig machen, spürt man 
eine jugendliche Leichtig-
keit im Umgang miteinander.

Schnoddrig-stichelnd, ge-
nervt und doch immer wie-
der neuen Anlauf nehmend, 
kämpfen sich Lore und Har-
ry durch ihren Ehealltag, um 
schließlich ihre alte Liebe 
wieder neu zu finden. „Dank 
ihrer Fähigkeit miteinander 
zu reden, sehr genau und 
ehrlich ‚spiegeln‘ zu können, 
lernen sie, ihre Vertrautheit 

zu nutzen. Nicht mehr, um 
sich punktgenau zu verlet-
zen, sondern sich aufzufan-
gen, sich zu beflügeln, eine 
neue Liebe, ein neues Ge-
meinsam zu entdecken“, 
sagt Harry-Darsteller Stef-
fen Schreier. Und das gefällt 
dem Schauspieler am Stück 
besonders.

Seine eigene Frau kennt er 
mittlerweile seit 20 Jahren: 
„Wir sind tatsächlich schon 10 
Jahre verheiratet und ich freu’ 
mich jeden Tag, sie zu sehen! 
Das ist ziemlich cool, fällt mir 
gerade auf.“ Also: „Raus aus 
dem gemütlich eingerichte-
ten Irrweg der Vereinsa-
mung! Rein ins überraschen-
de Gemeinsam! Weil: Das Le-
ben rennt so, so schnell.“

Termine: 
Premiere „Alte Liebe“, 12. März, 20 Uhr, 
Kleine Komödie Warnemünde
weitere Vorstellungen: 13. März, 18 Uhr,
18., 19. + 26. März, 20 Uhr, 
Kleine Komödie Warnemünde

Neuer Anlauf für die Liebe: Steffen Schreier und Angela Schlabinger als 
Harry und Lore. Foto Dorit Gätjen

O … Marquise!
In einer neu entwickelten Bühnenfassung kommt Heinrich von Kleists 
berühmte Novelle am 27. März ins Ateliertheater

writer-Szene – und stellt an 
jedes einzelne Lied dieselbe 
Frage: Wie werden Frivolität 
und Begehren verhandelt 
und in Musik übersetzt? Und 
zwar nicht nur in dem Sinn, 
dass das Thema im Text eine 
Rolle spielt, sondern der Akt 
des Singens selbst schon den 
Ausdruck von Begehren, 
Lust und Leidenschaft trans-
portiert.

Arrangiert von John R. 
Carlson – mit allen stilisti-
schen Wassern gewasche-
ner musikalischer Leiter der 
Produktion – vermischen 
sich in diesem ungewöhnli-
chen Liederabend elektro-
nische Beats und klassisches 
Klavier, Popsongs verwan-
deln sich in vielstimmige 
Klänge und rauchige Duet-
te. Die Auswahl reicht vom 
barocken Henry Purcell 
über „The Velvet Under-
ground“ bis hin zu Rapper 
Danger Dan. Zwischen all 

diesen Welten springt der 
Abend hin und her – es wer-
den unzählige stilistische 
Grenzen überwunden; ge-
sungen wird in fünf ver-
schiedenen Sprachen.

Die Idee, dem klassischen 
Schauspiel-Liederabend ein 
modernes „Facelift“ zu ver-
passen, trägt Regisseur Da-
niel Pfluger schon seit län-
gerer Zeit mit sich herum: 
„Wir werden klassisch an-
fangen. Aber irgendwann 
im Laufe der Aufführung 
wird sich das weiterdrehen 
und in eine neue Form fin-
den.“ Ein musikalischer 
Rausch also: draufgänge-
risch, pikant, doppeldeutig. 
Und wie es mit Räuschen so 
ist: Man bleibt nicht unbe-
dingt auf dem Teppich.

Termine: Premiere „Frivole Lieder – 
Ein musikalischer Rausch“, 4. März, 20 
Uhr, Ateliertheater, weitere Vorstellungen: 
5., 13. + 19. März, 20 Uhr, Ateliertheater

Junger Zugriff 
auf ein ewiges 
Thema: Domi-
nique Deven-
port in „Frivole 
Lieder - Ein 
musikalischer 
Rausch“.

Foto: Mirco Dalchow

Livestream: Rostocker 
Song Festival
Das digitale Event von Kul-
turwerk MV und Volksthea-
ter holt am 26. Februar ein 
buntes Programm aus Mu-
sik, Performance und Talk 
ins Große Haus. Live dabei: 
Enno Bunger, The Micro-
naut, Wizzy 067, Les 
Bummms Boys u.v.m. Im 
Gespräch mit Moderatorin 
Anja Umland gewähren die 
Künstler:innen Arne Lifson, 
Jacqueline Boulanger, Ste-
fanie Rübensaal und Tino 
„Mauler“ Bartos einen Ein-
blick in ihre kreative Arbeit. 
Für den besonderen Show-
Charakter sorgt das En-
semble des Volkstheaters.

Termin: „Rostocker Song Festival“, 
26. Februar, 19.30 Uhr, 
Live aus dem Großen Haus – 
kostenlos auf: https://youtu.be/1EksFaM8ni8

kurz & KNAPP

Begegnungen mit 
der Tanzcompagnie
Die Tanzcompagnie lädt am 
13. März erneut alle Interes-
sierten zu „Tanz pur“ in den 
Ballettsaal des Volksthea-
ters ein. Das Programm der 
Treffen ist vielfältig und 
reicht vom Erlernen einer 
Choreografie über Tanzim-
provisation, Grundschritte 
des Balletts, Jazz und Hip 
Hop bis zum zeitgenössi-
schen Tanz. Anmeldungen 
bitte bis 10. März an: 
tanz@rostock.de.

Termin: „Tanz pur“, 12. März, 
14 – 16 Uhr, Ballettsaal

Vivaldis Jahreszeiten
Bei der 3. Barocksaalklassik 
erklingt Antonio Vivaldis 
Konzert-Zyklus „Die vier 
Jahreszeiten“ mit Sarabeth 
Guerra als Solistin, Stimm-
führerin der 2. Violinen im 
Rostocker Orchester. 
Außerdem stehen am 20. 
März zwei Cellokonzerte, 
deren Soloparts Solocellist 
Daniel Paulich übernimmt, 
sowie die Sinfonia C-Dur 
RV 116 und die Sinfonia „Al 
santo sepolcro“ des spätba-
rocken Komponisten auf 
dem von Martin Hannus ge-
leiteten Programm.

Termin: 3. Barocksaalklassik „Jahres-
zeiten“, 20. März, 16 Uhr, Barocksaal

Matinee: 
Eugen Onegin
Sie ist nicht nur zum be-
kanntesten Bühnenwerk 
Tschaikowskys, sondern 
zum Inbegriff des russischen 
Musiktheaters schlechthin 
geworden: die Oper „Eugen 
Onegin“, die in ihrer emo-
tionalen Intensität kaum 
ihresgleichen kennt. Zu der 
mehrfach aufgeschobenen, 
nun endlich realisierten 
Neuproduktion – Premiere 
am 2. April – gestalten Lei-
tungsteam und Ensemble 
eine Matinee, inklusive mu-
sikalischer Kostproben.

Termin: „Matinee: Eugen Onegin“, 
27. März, 11 Uhr, Großes Haus, Eintritt frei
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Tanz, Schauspiel und frivole Lieder
Nach langer Wartezeit kommen diese vier Inszenierungen im März endlich auf den Spielplan

Alte Liebe rostet nicht
Berührend und hochkomisch kämpfen sich Lore und Harry durch ihren 
Ehealltag – ab 12. März in der Kleinen Komödie

Wie viel Rost verträgt 
eine Beziehung? 
Nach 40 Jahren 

Ehe ist die Zeit an Lore und 
Harry nicht spurlos vorüber-
gegangen. Die begeisterte 
Bibliothekarin und der frisch 
pensionierte Hobbygärtner 
haben die Höhen und Tiefen 
des Ehealltags durchlebt.

„Harry und Lore sind 
eigentlich wie Topf und De-
ckel. Sie sind sehr unter-
schiedlich, passen aber gut 
zusammen. Nur zu der Zeit, 
in der das Stück spielt, leben 
beide in sehr verschiedenen 
Situationen“, verrät Angela 
Schlabinger. Die Schauspie-
lerin hat in der Inszenierung 
„Alte Liebe“ (Regie: Silke 
Johanna Fischer) nach dem 
Roman von Elke Heiden-
reich und Bernd Schroeder 
die Rolle der Lore übernom-
men. „Harry ist schon seit ei-
niger Zeit Rentner und in 
Frieden mit sich, seinen 
Hobbys und dem Weizen-
bier. Lore hingegen ist noch 
voll berufstätig, gestresst 
und gesteuert von übertrie-
benem Verantwortungsge-
fühl. Ängste vor dem Altwer-
den, Einsamkeit und Min-
derwertigkeitsgefühle er-
greifen zunehmend Besitz 
von ihr. Da ist ein tiefer Gra-
ben zwischen den Beiden.“

Unerwartet flattert eine 
Einladung ihrer Tochter Glo-
ria ins Haus – zu deren dritter 
Hochzeit! Harry hat keine 
Lust auf das Fest und möchte 
nicht mitfahren. Lore findet 
es wichtig, dabei zu sein. 

Von den Sternen mitten ins Herz
Ab 5. März zeigt die Tanzcompagnie des Volkstheaters die zweiteilige 
Aufführung „Saturn Return / The Great Migration“ im Großen Haus

Ein Tanztheater, zwei 
choreografische Hand-
schriften, zwei Welten – 

„Saturn Return / The Great 
Migration“ vereint zwei von-
einander unabhängige Stü-
cke, die von unterschiedli-
chen Choreografen mit ganz 
unterschiedlichen Hand-
schriften erarbeitet wurden: 
Lester René González Álva-
rez und Blenard Azizaj. Sie 
haben jeder einen Teil der 
neuen Rostocker Inszenie-
rung kreiert.

Lester René González 
Álvarez entführt in seinem 
Stück „Saturn Return“ auf 
eine Reise in den Weltall. Der 
Choreograf schickt die Kör-
per der Tänzer:innen durch 
den Raum – auf der Suche 
nach sich selbst. Denn der 
Saturn zwingt zu schonungs-
loser Innenschau. In der As-
trologie provoziert der Planet 
mit den geheimnisvollen Rin-
gen Wendepunkte im Leben 
und zwar alle 27 bis 29,5 Jah-
re. Zum ersten Mal kurz vor 
dem 30. Geburtstag eines je-
den Menschen. Dann ist der 
Saturn durch den gesamten 
Tierkreis gewandert und zu-
rück in dem Sternbild, unter 
welchem jene Person gebo-
ren wurde. Die Saturn-Rück-
kehr ist eine Art kosmischer 
Wecker, ein astrologischer 
Weckruf. Diesen wichtigen 
biografischen Moment stellt 
Lester René González Álva-
rez als einschneidend dar. 
Vorangetrieben wird seine 
Choreografie von musikali-

schen Neukreationen des 
Rostocker Komponisten Jo-
hann Pätzold.

Mit „The Great Migration“ 
kehrt die Tanzcompagnie aus 
dem Weltall zurück auf die 
Erde. Ausgehend von doku-
mentarischem Material, er-
zählt Blenard Azizaj in emo-
tional berührenden Tanzsze-
nen von der Suche nach einer 
neuen Heimat. In vier Kapi-
teln – Abreise, Erinnerungen, 
Ankunft und Hoffnung auf 
ein neues Zuhause – zeichnet 
er Erlebnisse und Gefühle 
von Menschen auf der Flucht 
nach. Angesichts der immer 
ähnlichen Stationen, die 
Menschen auf dem Weg ins 
Exil durchlaufen, hat Azizaj, 
der selbst mit 14 Jahren aus 
seiner Heimat Albanien ge-
flohen ist, eine Fülle an Be-
wegungsmaterial entwi-
ckelt, das sich zu berühren-
dem Tanz verdichtet. Beglei-
tet durch verschiedene 
Klangstrukturen, kompo-

niert von Diego Noguera Ber-
ger, werden die Tänzer:in-
nen zu Geflüchteten, Gren-
zwächterInnen, HelferInnen, 
Behördenangestellten…

In „Saturn Return / The 
Great Migration“ gewinnt 
das künstlerische Profil der 
Tanzcompagnie des Volks-
theaters überraschende Fa-
cetten. Eine nahezu leere 
Bühne (Raum: Franziska 
Schmidt, Kostüme: Eleonora 
Fabrizi), acht Tänzer:innen 
und jede Menge Energie – 
daraus entsteht eine zweitei-
lige Aufführung höchster In-
tensität. Die Mitglieder der 
Tanzcompagnie zeigen sich 
von unbekannten Seiten. 
Dies gilt für beide Teile des 
Abends, mit denen das En-
semble auf die Reise zu neu-
en Erfahrungen geht.

Termine: Premiere „Saturn Return / 
The Great Migration“, 5. März, 19.30 Uhr, 
Großes Haus, weitere Vorstellungen: 
18. + 25. März, 19.30 Uhr, Großes Haus

Die Choreografie zu „Saturn Return“ entwickelte Lester René González 
Álvarez. Foto: Dorit Gaetjen

Ein musikalischer Rausch
Mit „Frivole Lieder“ bringt das U30-Team des Schauspielensembles Musik 
ins Ateliertheater – am 4. März ist Premiere

Hello world I’m your 
wild girl / I’m your ch-
ch-ch-cherry bomb“, 

haucht Dominique Deven-
port ins Mikro – und weiter: 
„Bad nights causing teena-
ge blues / Get down ladies, 
you’ve got nothin’ to lose“. 
Der Song „Cherry Bomb“, 
1976 als Debütsingle der 
ausschließlich weiblich be-
setzten US-amerikanischen 
Rock-Band „The Run-
aways“ erschienen, gehört 
zu den Höhepunkten im 
wahrlich frivolen Medley, 
das die jungen Schauspie-
ler:innen des Volkstheaters 
für ihren Abend zusammen-
gestellt haben.

Im Bunde mit Dominique 
Devenport treten Klara 
Eham, Fanny Holzer, Bastian 
Inglin und Felix Thewanger 
mit wilder Leidenschaft 
einen achtzigminütigen Par-
force-Ritt durch Zeit und 
Raum der Musikgeschichte 
an und zwar nicht nur durch 
den der Popmusik. „Bei unse-
rem Projekt geht es ganz um 
das Begehren“, erläutert 
Hausregisseur Daniel 
Pfluger, der den Abend kon-
zipiert hat. Und dieses The-
ma zieht sich bekannterma-
ßen durch alle Musikrichtun-
gen.

Das junge Ensemble, alle 
zwischen 24 und 25 Jahre 
alt, widmet sich der musika-
lischen Weltliteratur aus 
Arien, Chansons, Schla-
gern, Volksliedern, Pop-
songs und der Singer-Song-
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MÄRZ GROSSES HAUS KLEINE KOMÖDIE WARNEMÜNDE ANDERE SPIELSTÄTTEN

01 DI
17.30 + 20 Uhr GS

Li.Wu. in Warnemünde: Á la carte! – Freiheit geht durch 
den Magen
Filmvorstellungen in der Kleinen Komödie / ro-cine e. V.

04 FR
19.30 Uhr / hmt Rostock, Katharinensaal  K 

1. Solistenkonzert 
Mit Studierenden der hmt Rostock / Leitung: Christian Hammer 

 PREMIERE  20 Uhr / Ateliertheater  S 

Frivole Lieder – ein musikalischer Rausch

05 SA
 PREMIERE  19.30 Uhr  T  UA

Saturn Return / The Great Migration
Tanztheater von Lester René Gonzáles Álvarez (Saturn Return) und      
Blenard Azizaj (The Great Migration) / Einführung: 19 Uhr / Kleines Foyer

06 SO
11 Uhr / Eintritt frei  S 

Matinee: Der Kirschgarten
Einführung in die neue Schauspielinszenierung

18 Uhr GS

Zum Internationalen Frauentag: Als Susan Sontag im 
Publikum sass
Reenactment-Kino im Theater mit einem Film von RP Kahl /                    
anschließende Diskussion

16 Uhr / Ateliertheater  P   ✹ GS

Puppenatelier: Alberta geht die Liebe suchen
Eine liebevolle Geschichte nach Isabel Abedi / Tandera-Theater /           
Ab 3 Jahren

07 MO
9 + 11 Uhr / Ateliertheater  P   ✹ GS

Alberta geht die Liebe suchen
Eine liebevolle Geschichte nach Isabel Abedi / Tandera-Theater /           
Ab 3 Jahren

11 FR
 PREMIERE  20 Uhr / Ateliertheater  S 

Der Traum eines lächerlichen Menschen
Theaterabend nach der Erzählung von Fjodor M. Dostojewski

12 SA
 PREMIERE  19.30 Uhr  S 

Der Kirschgarten
Schauspiel von Anton Tschechow

 PREMIERE  20 Uhr  S 

Alte Liebe
Nach dem Roman von Elke Heidenreich und Bernd Schroeder

14-16 Uhr / Ballettsaal  T 

Tanz pur
Begegnungen mit der Tanzcompagnie des Volkstheaters /                       
Anmeldung (bis 10.03.): tanz@rostock.de

13 SO
17.30 Uhr  K 

Konzerteinführung
18 Uhr  K 

7. Philharmonisches Konzert / Natur und Drama
Peter Tschaikowsky, John Corigliano, Alexander Glasunow / Anna-Liisa 
Bezrodny, Violine / Leitung: Mihkel Kütson

18 Uhr  S 

Alte Liebe
Nach dem Roman von Elke Heidenreich und Bernd Schroeder

20 Uhr / Ateliertheater  S 

Frivole Lieder – ein musikalischer Rausch

14 MO
19 Uhr  K 

Konzerteinführung
19.30 Uhr  K 

7. Philharmonisches Konzert / Natur und Drama
Peter Tschaikowsky, John Corigliano, Alexander Glasunow / Anna-Liisa 
Bezrodny, Violine / Leitung: Mihkel Kütson

15 DI
19 Uhr  K 

Konzerteinführung
19.30 Uhr  K 

7. Philharmonisches Konzert / Natur und Drama
Peter Tschaikowsky, John Corigliano, Alexander Glasunow / Anna-Liisa 
Bezrodny, Violine / Leitung: Mihkel Kütson 

ca. 21.30 Uhr / Foyer  K 

Philharmonische Lounge

18 FR
19.30 Uhr  T  UA

Saturn Return / The Great Migration
Tanztheater von Lester René Gonzáles Álvarez (Saturn Return) und      
Blenard Azizaj (The Great Migration) / Einführung: 19 Uhr / Kleines Foyer

20 Uhr  S 

Alte Liebe
Nach dem Roman von Elke Heidenreich und Bernd Schroeder

 PREMIERE  20 Uhr / Ateliertheater  O 

Frankenstein
Schauspiel nach Mary Shelley / Theatergruppe Spieltrieb

19 SA
19.30 Uhr  M 

Die Hochzeit des Figaro
Komische Oper von Wolfgang Amadeus Mozart / Libretto von Lorenzo  
Da Ponte nach Beaumarchais / In italienischer Sprache mit deutschen 
Übertiteln / Opernführer live: 19 Uhr / Kleines Foyer

20 Uhr  S 

Alte Liebe
Nach dem Roman von Elke Heidenreich und Bernd Schroeder

20 Uhr / Ateliertheater  S 

Frivole Lieder – ein musikalischer Rausch

20 SO
15 Uhr  S 

Der Kirschgarten
Schauspiel von Anton Tschechow

16 Uhr / Ateliertheater  P   ✹ GS

Puppenatelier: Rotkäppchen
Ein Puppenspiel für Kinder und Erwachsene / Puppentheater Schlott      

16 Uhr / Barocksaal  K 

3. Barocksaalklassik / Jahreszeiten
Musik von Antonio Vivaldi / Sarabeth Guerra, Violine / Daniel Paulich, 
Violoncello / Leitung: Martin Hannus

21 MO
9 + 11 Uhr / Ateliertheater  P   ✹ GS

Puppenatelier: Rotkäppchen
Ein Puppenspiel für Kinder und Erwachsene / Puppentheater Schlott

24 DO
20 Uhr  S 

So klang die DEFA
Musikalische Zeitreisen / Folge 3 / Mit Frank Buchwald und Katrin Heller

25 FR
19.30 Uhr  T  UA

Saturn Return / The Great Migration
Tanztheater von Lester René Gonzáles Álvarez (Saturn Return) und      
Blenard Azizaj (The Great Migration) /  Einführung: 19 Uhr / Kleines Foyer

20 Uhr  S 

So klang die DEFA
Musikalische Zeitreisen / Folge 3 / Mit Frank Buchwald und Katrin Heller

26 SA
19.30 Uhr  S 

Der Kirschgarten
Schauspiel von Anton Tschechow

20 Uhr  S 

Alte Liebe
Nach dem Roman von Elke Heidenreich und Bernd Schroeder

27 SO
11 Uhr  M 

Matinee: Eugen Onegin
Einführung in die neue Musiktheaterinszenierung

15 Uhr  M 

Die Hochzeit des Figaro
Komische Oper von Wolfgang Amadeus Mozart / Libretto von Lorenzo  
Da Ponte nach Beaumarchais / In italienischer Sprache mit deutschen 
Übertiteln / Opernführer live: 14.30 Uhr / Kleines Foyer

 PREMIERE  18 Uhr / Ateliertheater  S 

Die Marquise von O.
Schauspiel nach der Novelle von Heinrich von Kleist M  Musiktheater /  S  Schauspiel /  T  Tanztheater /  K  Konzert /  P  

Puppentheater /  O  Offene Bühne Theaterclubs /  ✹  für Kinder und 
Jugendliche / UA Uraufführung / KP Koproduktion / GS Gastspiel / 
Kartenverkauf an allen bekannten Vorverkaufsstellen. Theaterkasse: 
Doberaner Straße 134/135, Tel. 0381.3814700 / Fax: -4701. E-Mail: 
theaterkasse@rostock.de. Öffnungszeiten: Di.-Fr. 10-18 Uhr

2. März / 19.30 Uhr / hmt Rostock, Katharinensaal  K  

Abschlusskonzert des Klavierorchesterworkshops
Mit Studierenden der hmt Rostock / Leitung: Christian Hammer

Bitte informieren Sie sich vor Ihrem 
Besuch über die aktuell geltenden 

CO R O N A- R EG E L N :  
www.volkstheater-rostock.de/service

R E S E R V I E R U N G 
T E L E F O N  0 3 8 1 . 3 8 1 4 7 0 0 

WWW.VOLKSTHEATER-ROSTOCK.DE

Im Großen Haus zum

INTERNATIONALEN FRAUENTAG: „ALS SUSAN SONTAG IM PUBLIKUM SASS“
Am 6. März sehen Sie Reenactment-Kino im Theater

mit einem Film von RP Kahl und anschließender Diskussion.

Die Hochzeit des Figaro Foto: Dorit Gätjen

So klang die DEFA Foto: Dorit Gätjen

20 Uhr  S 

Frivole Lieder – ein musikalischer Rausch

20 Uhr  S 

Frivole Lieder – ein musikalischer Rausch
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recherchiert und ins Deut-
sche übertragen. Und 
schnell erweist sich: Sie sind 
immer noch brandheiß. 
Schon die Proben zum Ree-
nactment geraten zur Dis-
kussion. Immerhin befinden 
wir uns im Zeitalter von #Me-
Too. Und auch diese weiter-
führende Debatte wird ge-
filmt und auch hier steuern 
die prominenten Zuschaue-
rinnen Betty Friedan, Cynt-
hia Osick und Susan Sontag, 
gespielt von Sonja Hilberger, 
Cynthia Buchheim und Ste-
fanie Schuster, ihre Gedan-
ken bei. Es entsteht der Film 
„Als Susan Sontag im Publi-
kum saß“.

6. März 2022: „Als Susan 
Sontag im Publikum saß“ er-
lebt im Volkstheater Rostock 
anlässlich des Internationa-
len Frauentages eine exklu-
sive Voraufführung. Im An-
schluss lädt das Theater zur 
Diskussion mit dem Filme-
macher RP Kahl und der 
Schauspielerin Sonja Hilber-
ger. Auch Kulturministerin 
Bettina Martin ist dabei. ufg

Termin: „Als Susan Sontag im Publi-
kum saß“, 6. März, 18 Uhr, Großes Haus

Information

Unter dem Motto „Ein Tag ist 
nicht genug“ findet die queerfe-
ministische Festivalwoche vom 
8. bis 15. März 2022 in Rostock 
statt – mit Lesungen, Work-
shops, Vorträgen, Talks, 
Selbstbehauptungskursen, DJ-
Sets und Kunstinstallationen. 
Das Programm finden Sie auf: 
www.eintagistnichtgenug.de

New York City, 1979: Acht 
Jahre nach der legendären 
Diskussion erscheint der Do-
kumentarfilm „Town Bloody 
Hall“ von D. A. Pennebaker. 
Neben Aufnahmen der Re-
den und Gegenreden von 
1971 kommen im Film auch 
Ikonen der feministischen 
Bewegung zu Wort, die da-
mals im Publikum saßen und 
die Debatte von dort verfolg-
ten, wie etwa Betty Friedan, 
Susan Sontag und Cynthia 
Ozick.

50 Jahre später: Im Ball-
haus Berlin streiten Saralisa 
Volm und RP Kahl in den Rol-
len von Germaine Greer und 
Norman Mailer mit- und 
gegeneinander. Gemeinsam 
mit den Schauspielerinnen 
Luise Helm, Heike Melba-
Fendel and Celine Yildirim 
in den Rollen von Jacqueline 
Ceballos, Jill Johnston und 
Diana Trilling empfinden sie 
die Debatte von damals 
nach. Die Reden sind genau 

Sonja Hilberger im Film „Als Susan 
Sontag im Publikum saß“.

Foto: StudioRPK

Mitmachen!
Theaterclubs für 
Jung und Alt

Sechs junge Erwachsene sit-
zen gemeinsam am Tisch 
und besprechen die Fotoidee 
zu einem neuen Plakat für 
„Frankenstein“, einer Pro-
duktion der Theatergruppe 
„Spieltrieb“. Gemeinsam 
entscheidet das Team, wie 
das Plakat aussehen soll, 
ebenso wie es zuvor gemein-
sam entschieden hat, wel-
ches Stück gespielt und wie 
die Inszenierung gestaltet 
werden soll.

Zu Beginn der Proben leg-
ten sich die Mitglieder auf 
den bekannten Stoff von Ma-
ry Shelley fest. „Wir wollten 
etwas Gruseliges spielen, et-
was Dramatisches. Nach ‚Der 
Richter und sein Henker‘, 
was eher komödiantisch an-
gelegt war, war es unser 
Wunsch, etwas Ernstes zu 
produzieren“, erklärt Marco 
Geisler, Kopf der Gruppe 
und im Zivilberuf Lehrer. Als 
„Frankenstein“ dann im 
Raum stand, seien alle be-
geistert gewesen.

Vier weitere Theatergrup-
pen arbeiten derzeit am 
Volkstheater ebenfalls an 
ihrer Inszenierung. Und zwar 
alle an einer gemeinsamen 
Produktion. Die Clubs der 
Offenen Bühne setzen sich 
immer mit gesellschaftskriti-
schen Themen auseinander, 
wie Christof Lange, Leiter 
der Offenen Bühne, erklärt: 
„Bei dem ‚TheaterJugend-
Club’ und dem ‚TheaterClub’ 
haben Jugendliche die Mög-
lichkeit, auf der Bühne zu 
stehen. Ihre instinktive He-
rangehensweise sorgt dabei 
stets für frischen Input.“ 
Doch auch andere Alters-
gruppen und Perspektiven 
sind willkommen. „Das 
‚Theater der Generationen’ 
wirft gesellschaftliche Hür-
den über Bord. Menschen je-
den Alters treffen aufeinan-
der. Der ‚TheaterStudieren-
denClub’ ist für Student:in-
nen und andere Personen in 
den Zwanzigern“, so Lange. 
Zusammen arbeiten die vier 
Clubs an „German Remmi-
demmi“, das im April Pre-
miere feiern wird.

Schon etwas näher liegt 
die Premiere „Frankenstein“ 
am 18. März. „Ich bin ge-
spannt auf den Aha-Moment, 
den die Besucher:innen ha-
ben werden, die den Roman 
vielleicht nicht kennen, son-
dern eher die Filmversionen. 
So denken noch viele, das 
Monster sei ‚Frankenstein‘ – 
doch in Wahrheit ist das nur 
der Name des Wissenschaft-
lers, der dieses Wesen zum 
Leben erweckt hat“, so Mar-
co Geisler. Er schlüpft in die 
Rolle der künstlich erschaffe-
nen Kreatur. 

Ob diese nun das eigent-
lich Monströse in der Ge-
schichte ist oder nicht, lässt 
„Spieltrieb“ erstmal offen. 
Denn um das herauszufin-
den, dafür gibt es die Vorstel-
lungen im Ateliertheater! 

Frederike Schirra

Info: Wer in der nächsten Saison Teil 
eines der Spielclubs sein möchte, kann sich 
gerne bis August anmelden – per Mail an: 
christof.lange@volkstheater-rostock.de 
(Offene Bühne), marco-geisler@gmx.net 
(Theatergruppe „Spieltrieb“)

Berührend und aufwühlend 
Mihkel Kütson dirigiert Tschaikowsky, Corigliano und Glasunow 
beim 7. Philharmonischen Konzert

Nachdem der estnische Di-
rigent Mihkel Kütson, 

Generalmusikdirektor der 
Niederrheinischen Sinfoni-
ker, bereits 2017 in Ulrichs-
husen am Pult der Norddeut-
schen Philharmonie Rostock 
stand, debütiert er nun in der 
Philharmonischen Reihe. 
Auf dem Programm stehen 
neben der „Romeo und Ju-
lia“-Fantasie-Ouvertüre von 
Peter Tschaikowsky Werke 
von John Corigliano und 
Alexander Glasunow. Solis-
tin ist die finnische Geigerin 
Anna-Liisa Bezrodny.

Herr Kütson, Sie kommen aus 
Estland und es wird behaup-
tet, die Musik in Estland sei 
wie ein „kultureller Motor“. 
Stimmt das?
Mihkel Kütson: Tatsächlich 
kommt man in Estland sehr 
früh mit der Musik in Ver-
bindung. Es wird Zuhause 
und auch im Kindergarten 
viel gesungen, jede Schule, 
die etwas auf sich hält, hat 
einen eigenen Schulchor. 
Vor allem die großen Sän-
gerfeste sind wie ein Kataly-
sator, um die Menschen in 
einem Land zu vereinen und 
das Verständnis und den 
Respekt untereinander zu 
kultivieren. So können Men-
schen mit sehr unterschiedli-
chen Lebensläufen trotzdem 
eine gemeinsame Stimme 
finden und das unterstützt 
maßgeblich unsere recht 
junge Demokratie. Da Est-
land nur 1,3 Millionen Ein-
wohner hat, ist die Musik-
szene entsprechend klein, 
aber dafür sehr aktiv und 
spielt eine verbindende Rol-
le. Musiker:innen sind auch 

im allgemeinen Theater- 
oder Kunstleben aktiv und 
Genregrenzen sehr fließend. 
In Deutschland gibt es eine 
größere Spezialisierung für 
bestimmte Schwerpunkte ...

Mit „The Red Violin“ steht 
eine Komposition des Ameri-
kaners John Corigliano auf 
dem Programm. Was erwar-
tet uns?
Coriglianos Violinkonzert 
basiert zwar auf der mit 
einem Oscar prämierten Mu-
sik zum gleichnamigen Film 
aus dem Jahr 1998, ist aber 
weit mehr als eine Illustra-
tion oder ein Stimmungsbild 
– ich höre dort viel Liebe und 
Bewunderung für das Solo-
instrument (Coriglianos Va-
ter war Konzertmeister der 
New Yorker Philharmoni-
ker), es ist berührend und 
aufwühlend zugleich.

Außerdem dirigieren Sie die 
Symphonie Nr. 7 (Pastorale) 
von Glasunow, der im Ver-
gleich zu seinen Landsleuten 

nicht allzu oft aufgeführt 
wird. Warum haben Sie die-
ses Werk ausgewählt?
Glasunows Rolle in der russi-
schen Musik wird vielerorts 
unterschätzt. Er stand zwar 
nicht in den vordersten Rei-
hen der Moderne, wie Stra-
winsky oder Prokofjew, hat 
aber mit seinen neun Sym-
phonien einen sehr wertvol-
len Beitrag geleistet. Die 
Siebte verströmt von Anbe-
ginn tatsächlich eine pasto-
rale Stimmung, die an Beet-
hovens berühmtes Vorbild 
erinnert – ist sogar in glei-
cher Tonart komponiert: F-
Dur. Ich finde es wirklich 
spannend, sich mit diesem 
großen Komponisten, der 
meisterhaft mit dem Orches-
ter und seinem Klang umge-
hen konnte, zu beschäftigen 
und seine Musik dem Publi-
kum ans Herz legen zu kön-
nen.

Termine: 7. Philharmonisches Konzert 
„Natur und Drama“, 13. März, 18 Uhr, 
14. + 15. März, 19.30 Uhr, Großes Haus

In Tallinn geboren und aufgewachsen: Mihkel Kütson.  Foto: Mison

Stand für das Plakatmotiv vor der 
Kamera: Marco Geisler. Foto: Dorit Gätjen

Ikonen der Frauenbewegung
Zum Internationalen Frauentag gibt es Reenactment-Kino
auf der Theaterbühne

Rolf-Peter Kahl hat mich zu 
diesem Abenteuer einge-

laden. Bei den Dreharbeiten 
zu dem Film war ich total ge-
flasht. Wir haben in Berlin 
live gedreht mit einer riesi-
gen Freiheit zum Improvisie-
ren. … Als ich den Film dann 
sah, habe ich viel gelacht 
und mich sehr gefreut – so 
ziemlich alle Gedanken und 
Argumente, die mir am Her-
zen lagen, haben in irgendei-
ner Form Gestalt angenom-
men. Der ganze Film ist eine 
Einladung, MITeinander zu 
reden und nicht GEGENein-
ander – und zugleich ein Bei-
spiel dafür, wie das gehen 
kann“, sagt die Rostocker 
Schauspielerin Sonja Hilber-
ger über den Streifen „Als 
Susan Sontag im Publikum 
saß“, der anlässlich des 
Internationalen Frauentages 
unter der Schirmherrschaft 
der Kulturministerin Bettina 
Martin im Großen Haus ge-
zeigt wird. 

Und darum geht es: 
New York City, 1971: In der 
Town Hall treffen sich Ver-
treter:innen der intellektuel-
len Elite der Stadt zur Panel-
Diskussion „A Dialogue on 
Women’s Liberation“. Der 
Autor Norman Mailer disku-
tiert nach seiner streitbaren 
Schrift „The Prisoner of Sex“ 
mit Protagonistinnen der fe-
ministischen Bewegung – 
Jacqueline Ceballos, Ger-
maine Greer (The Female 
Eunuch), Jill Johnston (Les-
bian Nation) sowie Diana 
Trilling. Es geht hoch her, 
das Ereignis wird gefilmt 
und zum historischen Mei-
lenstein.

Erste Regiearbeit in Rostock
Peter Stuppner hat in Wales und Italien gearbeitet, bevor er als Regieassistent ans Volkstheater kam. 
Jetzt inszeniert er Fjodor M. Dostojewskis „Der Traum eines lächerlichen Menschen“

Der Mann ist noch 
jung, hat aber eine 
interessante Biogra-
fie. „Ich bin zwei-

sprachig aufgewachsen“, 
sagt Peter Stuppner. Gebo-
ren wurde er 1995 in Bozen 
im italienischen Südtirol und 
ging dort an eine deutsche 
Schule. Nach dem Abitur 
führte sein Weg zunächst 
nach Innsbruck, wo er zwei 
Jahre lang ein Literaturstu-
dium absolvierte. „Ich hatte 
schon damals eine Affinität 
zum Theater“, blickt er zu-
rück. Es war klar: Die Regie 
reizte ihn. 

2017 folgte der Schritt ins 
englischsprachige Ausland: 
Peter Stuppner ging nach 
Wales, an die Aberystwyth 
University und studierte 
„Theatre & Drama“ mit 
Schwerpunkt Regie. „Wäh-
rend des Studiums spielten 
wir viel Site-Specific-Thea-
tre, etwa in der Natur oder in 
einem alten Schloss“, erzählt 
Stuppner. Man praktizierte 
performative Formen, die 
sehr viele Freiheiten und 
einen ungewöhnlichen Rah-
men boten: „Eines der Stü-
cke dauerte mehr als acht 
Stunden“. In der betreffen-
den Inszenierung von Roger 
Owens wurde damals der 
Brexit künstlerisch verarbei-
tet. In der Theaterszene von 
Aberystwyth fand Peter 
Stuppner ein interessantes 
Experimentierfeld, das ihn 
bis heute prägt.

Im Jahr 2019 erfolgte er-
neut ein Ortswechsel – und 

zwar ins walisische Cardiff, 
an die University of South 
Wales. Nach seinem Ab-
schluss arbeitete er mit einer 
Absolventengruppe in der 
freien Szene. Während der 
gesamten Zeit in Großbritan-
nien, lernte er die dortige 

Theaterlandschaft zu schät-
zen, die grundsätzlich eine 
hohe Qualität habe: „Die 
freie Szene ist gut aufge-
stellt.“ 2021 ging es dann zu-
rück nach Bozen, wo er am 
Theater als Regieassistent 
engagiert wurde.

Zur gleichen Zeit hatte das 
Volkstheater Rostock eine 
Regieassistenz-Stelle ausge-
schrieben, Peter Stuppner 
bewarb sich und wurde ge-
nommen. Nun steht seine ers-
te Inszenierung in Rostock 
an. Mit „Der Traum eines lä-

cherlichen Menschen“ bringt 
er einen Text von Fjodor M. 
Dostojewski aus dem Jahr 
1877 auf die Bühne des Ate-
liertheaters. 

Die fantastische Erzählung 
führt in eine erträumte Paral-
lelwelt. „Der Protagonist 

empfindet sich in seiner grau-
en Lebensrealität als lächer-
lich und möchte aus dem Le-
ben scheiden“, beschreibt der 
Regisseur, „doch dann 
kommt er im Traum auf einem 
paradiesischen Planeten an, 
wo es keine Sünde gibt, er 
fühlt sich frei.“ Die Begeg-
nung mit einem Mädchen und 
eben dieser seltsame Traum 
verändern den Mann. „Er 
kommt ins Denken“, sagt der 
26-Jährige über diesen Pro-
zess. Das führe dazu, dass die 
Hauptfigur schließlich auch 
ihr Vorhaben überdenkt, sich 
das Leben zu nehmen. 

Für die Bühnenfassung hat 
das Team um den jungen Re-
gisseur einige Eingriffe vor-
genommen. In enger Zusam-
menarbeit mit der Choreo-
grafin Laura Leora Witz-
leben, die das Stück co-insze-
niert, dem Dramaturgen Arne 
Bloch, der Tänzerin Shoko 
Seki und dem Schauspieler 
Bernd Färber entsteht ein be-
sonderer Theaterabend. „Wir 
haben eine Collage aus dem 
Originaltext gebastelt“, er-
klärt Peter Stuppner, „die als 
Work in Progress auf den Pro-
ben gemeinsam entwickelt 
wird.“ Am Ende werden 
Bernd Färber und Shoko Seki 
mit einer Bewegung und 
Sprache verbindenden Per-
formance auf der Bühne ste-
hen, die das Publikum ein-
drucksvoll am Innenleben 
des „lächerlichen Men-
schen“ teilhaben lässt.

Termin: Premiere „Der Traum eines 
lächerlichen Menschen“, 11. März, 20 Uhr, 
Ateliertheater

Im Ateliertheater: Für seine erste Inszenierung am Volkstheater hat Peter Stuppner auch das Bühnen- und Kostümbild entworfen. Foto: Dorit Gätjen

Von Thorsten  Czarkowski


